Schmach Oerluſt F 


Wohl⸗Edlen / Wohl⸗ ChrenveſtenNahmhafften 
und 8 E Herrn / 


ERRD 
Jalobs Ochulffens / 


Hoch ⸗ verdienten Rathmannes der 
Hoͤnigl. Stad Thorn / 


Als der ſelbe 
Den 30. Auguſti 15 III. feelig verſchieden / 
darauff 
D. 6. Sept. bey bolckreicher Verſammlung in der Heiligen 
Drehfaltggteit Kirche zur Erden beſtattet wurde / 
olten 
Schuldigſt betrauren 
Und dieſes wenige 


Denen ſaͤmtlichen Hochbetruͤbten 


Zu einigem Troſt uͤberlaſſen 
Sue SEN: 
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Gedruckt bey Johann Nicola, E. €. 6 Raths und des Gymnaſi 
Buchdrucker. 


hl nimm / Wol⸗Seeliger nicht ungenaͤdig auff / 
Das ich itzt deine Baar mit meinen Augen netze / 
VUnd ſtatt des letzten Dienfts dir dieſe Reime ſetze / 
es Dieiveildem e kan den 
Lauff: 
Denn / Felſen / Eiß / und Stahl muß der im Hertzentragen / 
Der Bier bey deiner Grufft nicht kan von Schmertzen ſagen. 


Wo aber / Seeliger / nimmt meine Feder Krafft 


Die ſeltne Tugenden nach Würden auszudrucken? 


Die man bey dir ſtets hat geſpuͤhrt in allen Stuͤcken: 
Nichts hat an dir / als nur was Tugend heiſt / gehafft. 
Schon deine Jugend wieß was von dir fen zu hoffen / 
Das Hoffen iſt nachdem auch gluͤcklich eingetroffen. 
Dein Leben ſtellte ja ein trefflich Muſter dar: 
Die Freundligkeit ſchien ſelbſt bey dir den Sitz zu haben / 
Gerechtigkeit / Verſtand / und mehr dergleichen Gaben / 
Die wieſen / daß an dir was mehr als menſchlich war. 
Der Erden haſt du nichts als Redligkeit erwiefen / 
Wer dich umb Schutz nur bath / der lebt in Paradieſen. 
Was Wunder! da dein Ruhm ſo groß geweſen iſt / 
Und deine Tugend ſich kont allenthalben zeigen / 
Daß drauff die Ehre dich hieß ihren Thron beſteigen / 
Und dich ein Edler Rath zum Mit⸗Glied hat erkieſt: 
Deñ ſwer mit Redligkeit und Tugenden kan prangen / 
Der wird gar leich tlich auch / Stand / Ehr / und cut erlangen. 
Drumbſchmertzlicher Verluſt! Ach allzuherber Schmertz! 
Soll denn dein ruͤhmliches und tugendhafftes Leben 
Uns Hinterlaſſenen jetzt gute Nacht ſchon gebn? 
So iſts der Tod / der klopfft / an dein fo treues Hertz / 
Wer nun darüber nicht ſolt' Trauen flieffen laſſen / 
Der waͤre grauſamer als raſende Lircaſſen. 
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| 
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dur Jammer und Verluſt erfuͤllt das gantze Hauß / 
Die Freunde wiſſen nichts vor Traurigkeit zu ſagen / 

Am meiſten aber bricht der Frauen Tochter klagen 

Bey dieſem Todes⸗Fall des Herren Vatern aus: 

Sie geht beſtuͤrtzt / erblaßt / mit traurigenGGeberden / 

Weil ihren Vater man ſoll tragen zu der Erden: 

Ja auch das Rath⸗Hauß legt jetzt Boy und Floren an / 
Die gantze Buͤrgerſchafft empfindet Leyd und Schmertzen / 
Es geht ihr dein Verluſt dermaßen tieff zu Hertzen / 

Daß Sie vor Wehmuth ſich kaum recht beſinnen kan: 
Weil der mit welchem ſie ſo herrlich konte prangen 

Den Weg des Fleiſches iſt ſchon / leyder! hingegangen. 


Was aber ſag' ich denn? Si 


nds dieſe nur allein 


Die dich Wol-Edler Herr beweinen und beklagen? 
Ein jederman der nur von dir was hoͤret ſagen 

Und deinen Tod erzehl'n / der muß betruͤbet ſeyn: 
Denn wer nur Redligkeit hat jederman erwieſen 

Der wird auch nach dem Tod von allen hoch geprieſen. 
Gedoch / Betruͤbteſte / dir Ihr in Thraͤnen ſchwimmt / 
Daß euer Vater / Freund / und Goͤnner iſt geſtorben. 


Stellt euer klagen ein / er iſt drumb nicht verdorben: 


Gluͤckſeelig iſt / der ſo ein ruͤhmlich Ende nimmt 
In dieſem Fammerthal: Jetzt iſt er in den Orden 
Der Engelſchaaren auff und angenommen worden: 


Du aber theurer Mann / ruh 


in erwuͤnſchter Ruh 


Ach! wie viel Angſt und Noth biſt du nun ſchon entgangen / 
du kanſt bey deinem ez Ott als Uberwinder prangen / 
Und in der Seeligkeit die Zeiten bringen zu: 


Und ob dein irrd 


ſcher Leib gleich hier muß untergehen / 


So wird doch dorten bald ein Phönip aufferſtehen. 


Solches f Kte feinem im Leben geweſenen 
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riedrich Serner / Thor. Stud. 


9 —— Aß nichts in dieſer Welt es ſey auch / was es wolle / 
Kein Reich thum / keine Pracht / kein Anſehn / keine Kunſt / 
. Kein Ampt b eſtaͤndig ſey / daß all 's vergehen ſolle 

8 FIJn einem Augenblick / wie Nebel Rauch und Dunſt; 
Kan man Hochfecliger mit Warheit recht erkennen 

Aus Fackeln / welche hir bey deinem Sarge brennen. 


Sein Wohlſeyn gruͤnte vor / Sein Thun war ſtets begluͤcket / 
Man ſpuͤrte überall die Seegens⸗ reiche Hand; 
Vor hat der Himmel ihm viel guttes zugeſchicket 
Und manchen Ulberfluß an Guͤttern zugewand: 
Jetzt heißet ihm das Gluͤck diß alles zu verlaſſen / 
Er. muß als eine Leich fürs Todes⸗Macht erblaſſen. 


O wandelbahres Gluͤck! O eitle Nichtigkeiten! 

Die ihr nur Hertzens⸗Gram / und Kummer koͤnt gebaͤhrn 
Ihr bringt nur Hertzeleid fuͤr Freud / und Luſtbarkeiten / 

Fuͤr Zucker koͤnt ihr uns nur bittre Gall gewehrn / 
Fuͤr euch kan auff der Erd kein Cedern⸗Baum beſtehen 
Das Sternen Heer muß ſelbſt fuͤr eurer Nacht vergehen 


Hochſeeliger Er hat ein beſſer Guth bekommen / 
Das ewiglich beſteht / es iſt die wahre Luft 

Die Ihm der Sorgen ⸗Laſt / und allen Schmertz benommen / 
Die ſuͤſſe Ewigkeit / die weidet ſeine Bruſt 

Kein rauher Nord kan Ihn nicht mehr / wie vor / verletzen / 

Er kan fein Hertz und Sinn in GOttes Lieb ergetzen. 


Die aber moͤchten faſt in Thraͤnen gantz zerflieſſen / 

Die Ihm mit Muth / und Blut / Hochſeel ger / find verwand; 
Man ſiehet Thraͤnen⸗Baͤch aus derer Augen ſchieſſen / 

Die Seine Treu / und Lieb' im Leben ſtets erkant. 
Bey Seinem Leichen⸗Tuch / und Seinen Trauer⸗Kertzen 
Zerſpringen uns fuͤr Leyd / und Trauren unſre Hertzen. 


Wir muͤſſen unſer Gluͤck / und Troſt mit ihm verſencken 
Das vor gegruͤnet hat bey ſeiner debens⸗Zeit; 

Doch wollen wir an Ihn / und feine Treu gedencken 
Biß uns verlaſſen wird die ſchnoͤdeEttelkeit / 

Wir wollen unſer Hertz zum G rabmahl ihme geben / 

Sein Cedern⸗wuͤrdigs Lob ſoll ſtets darinnen leben. 


Hie durch wolte feine Condolenz fo ſchuldigſt 
als willigſt ablegen 


Jacob Perſchte / Marienb, Pruſſ. B. L. Stud | 


